
A l l g e m e i n e 

botanische Zeitung. 
Nrn. 7. Begensburg, am 21. Februar 1834. 

I. O r i g i n a l - A b h a n d l u n g e n . 
BeimerAwMgen SM dea Jfrm. Pro/l Agar^dh's A6-

A«M<//a;ig.- f/eoer die 7)e:d;/fiy der Bfi/f/ie/dAeik 
der Bafaami/ie» wnd die gfeffe dicaer P/laM%e» 
im 5yafeme; von Job. Rüper , Prof. in Basel. 

(Schluss.) 

enn Sie übrigens S. 614 behaupten: „die 
angebbebe Verwachsung der Kronenblätter bei 
den Fi/mariaceew habe ihren Grund in der Ent-
wickelung der 2 gibbosen Kelchblätter; dadurch 
dass diese grösser seyen, müssten zwei von den 
Kronenblättern zusammengedrängt werden , und 
dadurch, dass die Kronen bildende Kraft auf die 
2 Kelchblätter gerichtet sey, müsse sie für die 
Kronenblätter selbst weniger wirkend werden" so 
glaube ich, abgesehen von meiner obigen Prn-
testiiung der Gültigkeit eines Schlusses von dei: 
Famariaeee» auf die .BmWmiweH. im Allgemeinen 
Protest einlegen zu müssen, und zwar aus folgen­
den Gründen: 

a.) Sind nämlich überhaupt die beiden inner­
sten Blumenblätter der Fiw/H/n«ree» durch Ver­
wachsung von je zwei Kronenblättern entstanden, 
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mnd mich, B e r n h a r d ; a. a. 0. führt sehr heach-
tenswerthe Gründe für diese Annahme an,) so sind 
sie wenigstens auf beiden Seiten der Blume gleich 
innig verwachsen, es mögen beide vorangehende» 
Blumenblätter (tepala) (nachBernhar d i die beiden 
cbisigrw, nach Ihnen die beiden inneren Kelch­
blätter,) mit einer Gibbosität versehen seyn, oder, 
wie bei Cwf/dd/.Y und Fwmwria nur ein einziges. 
Nun fehlt ja aber bei letzteren der angeblich die 
Kronenblätter verschmelzende Bruck auf einer Seite, 
und ist folglich das Verwachsen des zweiten Dou-
pclkronenblattes nach 7/irer Theorie unerklärlich. 

b. ) Wie man es unter andern au PrÜMw/ß 
r/wfior rafi/eaa//wmn und an Gam/w?«ida per*iei/bfia 
rmfi/MMf/iemo sieht, können Kelche durch die Kro­
nen hildeude Kraft vollkommen kronenähnlich wer­
den, ohne dass die eigentlichen Kronen darunter 
leiden, und an fi/c/ww, einigen 7fi6es, einigen 
7f/io»meü u. s. w. sehen wir die Kronenblätter im 
Vcrhältuiss zum Kelche, so wie auch absolut, sehr 
(dein werden, o/me jcdoc/i su renfac/iWM. 

c. ) Bei den DaWminen stehen die zusammen­
gewachsenen Kronenblätter nicht allein dem ge­
spornten Kelchblatte nie/d gegenüber, sondern wir 
Anden sie gerade vor den kleinsten, flachsten, blatt­
ähnlichsten Kelchblättern. Hier wird jede Anwen­
dung der S. 614 von Ihnen aufgestellten Gesetze 
um so unmöglicher, als ausserdem bei der GorfeM-
W.MMune die beiden Doppclkronenblätter gerade 
dann om meisten Neigung zeigen sich zu trennen, 
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(ja sogar bisweilen ganz bei erscheinen,) wenn 
die gewöhnlichen Kelchblätter (d. h. das gespornte 
und die beiden Meinen schlichen) kronenähulichcr 
und grösser werden als gewuhnbch, die normal 
fehlschlagenden unterhalb des von Ihnen sogenann­
ten ungcspornten Kelchblattes se(W geanomf her­
vortreten, und so, nach meiner Ansicht den Kelch-
wirtel vervollständigen. Bei der oben beschrie­
benen halbgefüllten Blume war, bei normalem Kelche 
und äusserer Blumeukrone, die innere poWAommem 
/w,,/%/Yiffräf. 

Da es fast seheinen könnte, als hätten sich 
die so eben erwähnten Umstände nur meinen 
Augen (oder meiner Einbildungskraft) dargeboten, 
so erlaube ich mir eme, auf unsern Gegenstand 
sich beziehende Stelle, aus einem im Octobcr 1831 
erhaltenen Briefe A l e x a n d e r B r a u n s wört­
lich mitzuteilen : „ Ich habe — w as in Ihrem 
Büchlein von der Gmrfe«6oW»wne gesagt ist, in 
unserm Hansgarten zu meiner Freude «w%6* be­
währt gefunden. Fast in allen Blüthen, die Ich 
ganz jung untersuchte, bind Ich jene zwei, in der 
Blüthe nach unten gerichteten Kelchblätter, welche 
Ich früher auch gairz übersehen hatte. Ich hatte 
früher nur entfaltete Blüthen untersucht, bei wel­
chen sie meist abgefidlen sind. Sehr erbeulich 
waren mir besonders einige jBwWvniMe/wfwc&e un-
sers Gartens, bei welchen die 4 inneren petala 
ganz gleich gross und nicht je zwei verwachsen 
wai eu; an diesen waren auch die übersehenen 
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Kelchblätter gross und persistenter als sonst, und 
ich habe sogar einige Blüthen angetroffen, bei wel­
chen offe fünf /WcMfäMer ge*por;d waren." 

10.) Sie sagen pag. 616: „Dieser Untei schied 
(nämlich dass bei den JBnbMW/dMrrn nur Sund nicht 
wie bei den fi/Mmrwrrrn 6 Staubgefässe vorban­
den seyen,) wäre von grosser Wichtigkeit, wenn 
man nicht das Gesetz, annehmen könnte, dass in 
allen Blumen mit Staubgefässen von bestimmter 
Zahl, die Zahl der Staubgefässe von der Zahl der 
Blumenblätter (tepala) abhänge, weil alle Staub 
gefasse in der Aiille der Blumenblätter vorkommen 

«nd rnniwen. Ueberau also, wo eine leere 
Axllle ist, kann man annehmen, dass ein Staub-
gefass fehlt, oder sich entwickeln kann. ]\un ist 
die Axllle des ungespornten Kelchblattes (petalum 
impar mihi) bei den BwWwdnrrM leer, also muss 
hier ein Staubgefiiss abortirt seyn. Die wahre 
Zahl der Staubgefässe bei den Azfmzmüwn ist also 
6 und nicht fünf" 

Gegen den Ausdruck Aad/ß der Blumenblät­
ter glaube ich mit sämmtllchen Botanikern pro-
testiren zu müssen, welche, G ö t h e , Robe r t 
B r o w n , Nees von Esenbeck, Decandol -
l e , Hugo M o h l , A. B r a u n u. s. w. folgend, 
die Staubgefässe für modi/kirfß Bbidrr, und nicht, 
wie Sie, für modi/ezirfe Zweigg halten. Wenn ich 
schon immer noch nicht recht weiss, «riß ein Blatt 
zum Staubgefässe werde, so muss ich dennoch ver­
sichern, durch Tausende von Metamorphosen und 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05177-0106-2

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05177-0106-2


Hlumenboden - Streckungen sey die Lehre von 
der Bfad-Aafar der *(aww;w* bei mir zur Klar 
heit und zum Bewusstseyn gekommen. Eben so 
lest, und auf gleiche Weise begründet, steht, bei­
läufig gesagt, bei mir auch noch die Ansicht von 
der B/af/wafar der Garpedc, deren eigentliches 
Wesen ich mit Roh. B r o w n , Hugo Mo hl u. a. 
Im Cycas-Fruchtblattc aufgeschlossen erblicke. 
Einen neuen Beweis von der rein lateralen, von 
«der Beimischung centraler Tbeile beien Beschaf­
fenheit der einfachen und zusammengesetzten Früchte, 
lieferte mir die. in meiner Uebersetzung der D e c a n-
do 11 Ischen Pflanzenphysiologie Bd. I. S. 245. in 
einer Anmerkung beschriebene, monströse Garfen-
MOAM-Kapsel. Wie sich ein einzelnes MbAm-Car-
peff gestalte, kann ich an mehreren Blüthen des 
Paparer Aracfeafwm nachweisen, bei denen viele 
Staubgefässe In zum Thell mit der Normalfrucht 
verwachsene, zum Theil aber auch roMtommen/reie, 
Hülsen nicht gar unähnliche Carpclle verwandelt 
sind. Eine genaue Beschreibung dieser höchst 
iaieressantenMonstrositäten, die Ich der Güte des Hrn. 
Dr. He in r i ch W y d l c r verdanke, werde ich bei 
einer andern Gelegenheit liefern. 

\ \ as das Mangeln des Staubgefasses vor dem 
sogenannten ungespornten Kelchblattc anbetridt, 
so glaube ic/i, gerade dieser Umstand stemple letz­
teres bei den fWaamiMen zu einem Kronenblatte 
(pitalum). Allerdings müssen wir wohl bei den 
mrwfCH Diro(gkdoMen ircai</s(ef<* %wei Staubgefäss 
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Kreise annehmen, wwernJrf sind aber wohl die 
Fälle nicht, in Jenen nur ein solcher Kreis exi-
stirt. Noch immer glaube ich bei Jen yWanwwirw 
nur einem Staubgefass-WIrtcl annehmen zu dür­
fen , und zwar nicht bloss der vorher angeführte» 
Aß(6ge/W(en Blume wegen, sondern anch dess-
balb, weil zwischen Staubgefässen und Frucht, so 
wie zwischen Kronenblättern und Staubgefassen, 
gar AeiMC S/;«/r von irgend einem unterdrückten 
Organe vorkömmt. Freilich deutet In manchen 
Fällen weder ein Gallus, noch eine Drüse, noch 
ein Härchen n. s. w. Jas fehlgeschlagene Organ 
an, häufig sind aber diese Fälle nicht, und vielleicht 
nehmen wir Im Allgemeinen zu leicht Fehlschlagen 
und Verwachsungen an. Ganz unverantwortlich 
gehen einige französische Botaniker mit den „avor-
temens" und „soudures - um , und möchte Ich na­
mentlich einen derselben einen botanischen Ta­
schenspieler nennen. Möge' uns Nordländern we­
nigstens die Natur immer heilig bleiben, eine le­
bendige Schrift Gottes. 

Es ist mir nicht klar geworden, warum, bei 
77irer Annahme einer AWwreMdi/y&eif des Vorkom­
mens eines Staubgefasses in der AriMe eines Blu­
menblattes (tepalum), den Pafammmen nur 6, und 
nicht S Staubgefässe zukommen sollen. Wenn In 
der Axllle des ungespornten Kelchblattes (des von 
mir petalum anterlus symmetrlcnm, oder auch pe-
talum Impar genannten Thelles.) ein Stanbgebiss 
fehlen mw**, so mwwen auch In den Axillcn der 
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Doppelkronenhlättcr fehlende Stauhgcfässe ange­
nommen werden. Wo würden Sie diese, nacli 
Ihren Grundsätzen hier in der Idee vorhandenen 
4 Staubgefässe hinstellen ? Ihrem ungespornteu 
Kelchblatte schaß'cu Sie auf Kosten der Frucht sein 
axilläres Staubgeläss; das gespornte Kelchblatt be 
sitzt das seinige in natura. Die 4 wirldich vor­
handenen noch disponibel:: Staubgefässe alterniren 
auf das «wycM*c/tfi«!«fAx(ß mit den Mittelrippen 
oder Haupt - Gefässbüudeln der paarweis zusam­
mengewachsenen Kronenblätter, und stehen awv: 
derselben (die Nachbarn des Unpaaren) den klei­
nen äussern /Wc7(6Wb'rM gegenüber. Wohin nun, 
bei Deutung, mit den beiden andern Staub 
gelassen, denen, die dem (nach Ihnen) wW-söAfL 
yrM Carpelle zunächst stehen ? Geben wir aus­
serdem den noch imversorgten Axillen der ver­
wachsenen Kronenblätter die angeblich notwendi­
gen Staubgefässe, so erhalten wir deren im Gan­
zen 10, von denen 3 nicht recht unterzubringen 
sind, und r»#* zum Carpell geworden ist. Da Sic 
diese Schwierigkeiten unstreitig früher erkannt ha 
ben würden als ich, so muss ich fast glauben, Ihre 
Ansichten missverstanden und Ihre Gesetze falsch 
geLandhabt zu haben. 

11.) Wenn ich das, dem von Ihnen sogenann 
ten ungesporateu Kelchblatte gegenüberstehende 
Carpell öfters in ein Staubgcläss verwandelt fand, 
so sah ich nicht ein Staubgcläss ror diesem Car 
pell hervortreten, aon/fen» «Be 8(gfk 
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dwrcA ein «nie äorwen Carmenen </mig reriracA-
*ene», imd AeiMexfrege* aa» «fe;a (*wr//eW- lUrfef Arr-
rwr/rrfeM«fea &faMAgef«w, er.\efz(: auf gleiche 
Weise wie ich manelunal bei der fw/ViorAirw/rwcM 
statt eines dritten Carpells eine mit den beiden 
normalen Carpclleu verwachsene Antbere antraf 
Biur das häufige Vorkommen der erwähnten rück-
sehrcitenden Metamorjihose konnte mich da/u be­
wegen, sie nicht ausführlicher zu beschreiben, und 
muss ich meine Leser wegen dieser ISiachlässigkeit 
um Verzeihung bitten. 

12.) Mir ist wohl bekannt, dass die Zahl der 
Carpelle nicht immer, bei den .Dico/gWowrw wohl 
nur selten, mit der Zahl der in den übrigen Blu-
menw irtehi vorhandenen Organe übereinstimmt. Neh­
me ich ja selbst an, die dreitheilige Frucht sey ein 
charakteristisches Merkmal der Wa/pigAirfceem-Klasse 
(s. p. 43 m. Schrift, in der Anmerkung,) und sage, 
bei Gelegenheit der Frucht des Tropaeobwa (p. 47.): 
„Quod fruetum attinet, yww;a /wen* noa raeef pro 
carpellis duobus debeientibus, crediderim aoa aü-
(er ae friwicra/a a »av/ara /aixae /arwafaa«. Clar. 
Cambessedes in egregla &a/»'fH7aecmrffm mono-
graphia observat, se nameram earpeWaraa* ferma-
riwai in Äa/;ia/faeeia fgpicaa* habere, quum numipiam 
in hac familia buetum peutamerum viderit. Huie 
quam maxime adsentior, et censeo illos, ipii in fa-
miliis ga^ifu/aeearMm, f ofggafear?nn, Bor/a//f/icMr;/m, 
ZaAiafarMW, ÄeropAukrineorwA», .l.*cb/)iadearaa* plu-
rimarumque aliarum carpeWa aapprexaa Y^aerzaat, no-
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dwm in Scwyo ywaprere. Sunt numerl quidam, qui-
bus natura lubeuter utitur, et qni banc ob rem 
tarn frequenter redeimt In creatis, ut quodammodo 
normales liant, etsi, respectu habilo typi cujusdam, 
normales tßf ßymmcfricf non sint. Numerus 
twiariwa in vegetabilium «ficofyWoTZrorifm fructibus 
ita frcqucns occurrit, immo in floribus alio respectu 
regularissimis, (e. g. Ampelidearum, Apocynearum, 
Asclepiadcarum, Borraginearum complurium, Kosa-
cearum quaruudam,) ut eodem fere jure in ipso ac-
qulescere possimus, ac in numero ywinario, et qm-
dem hoc eo magls, quia duo primi nodi in planus 
d i c o f y f c d o M t i a semper arctisslme juncti sunt, coty-
ledones duas profcrentes. I'raeterea quoque in 
familiis plantarum quibus gynaeceum (d. h. der 
Carpell-Wirtel) sacpius trimerum, reditus ad nu-
merum binarium fiequentissimus observatur (cf. 
Campanulaceas, Convolvulaceas, Euphorhiaceas, Ca-
ryophylleas etc. etc.) u. s. w. — Dass ich den 
Gm,m«rnv( wohl nicht Gewalt angethan, wenn 
ich ihrem Typus eine /liHi/7/iei/f{F6 Frucht beilegte, 
ergibt sich aus der einfachen Verglelchung mit der 
Natur; da mir, und noch vielen anderen, (z. B . 
A. L . v. J u s s i e u , K u n t h , Hugo Mo h l , 
Alex . B r a u n , L i u d l e y , W a l k e r - A r n o t t , 
Decando l l e , L i n k , Düby , Sp renge l u.a.m.) 
die jßmWminf» nahe Verwandte der eigentlichen 
G<rammcM» yu seyn schienen, habe ich auch die 

- Frucht nicht willkührlich gedeutet, 
sondern gewissenhaft angenommen, tnc sie torfo^; 
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dass ich endlich überhaupt dem T^ws einer voll­
kommenen Dicotyledonen-Blume eine fünftheilige 
Frucht /uschreibe, geheint mir durch die Betrach­
tung regelmässiger Blumen, und durch folgende 
Worte des unübertrefflichen B o b e r t Brown'9 
gcrechtfertlget zu seyn: ,.Eine kreisförmige Beihe 
solcher Stempel, die rund um eine füiyeMfkf* 
Achse stehen, und Ar«* ÛfSmAf der ZmA/ d f 

gehöi"t mir *fPgßMf//c/t zu dem BcgriAe einer f# 
ßü<v* iArcM T / i r f f c » rü/Wwfi/fä/c» B/wf/tg." (on Com-
positae pag. 90. — B. B r o w n s verinisihW 
Schriften I. 8. 521.) 

13.) Auf die T o u r n e fort sehen Figuren (die 
beiden obersten der 2:15. Tafel) bin ich erst durch 
Sie aufmerksam geworden. Da Ich die fiW/w«</ 
der B«W»«';K'7* AroHr/i stets im Innern der Blu­
men beginnen sah, so würde ich in den mit 3 und 
4 bezeichneten Blättchen gerne meine sepala ple-
rumuue abortiva erkennen, um so mehr, da die 
Seltenansicht mir ein schnppenformiges sepaliui' 
anzudeuten scheint, und 3 und 4 yrWo dorf ange­
bracht sind, wo mau erwähnte sepala zu suchen 
hat, im Allgemeinen aber sind die T o u r n c f o r t -
Kchen Abbildungen beim heutig-u Staude der Wis­
senschaft w ohl nicht mehr ausreichend, und leiste 
ich meinerseits auf die Deutung der beiden ober» 
Figuren gerne Verzicht. Auch Linnens Gattungs-
Charakter wagte Ich (wie man pag. 10 meiner 
Schrift sieht) nicht mit Bestimmtheit auszulegen, 
und lege auf denselben kein Gewicht. 
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14.) Auch jetzt noch hohe ich, nach reiflicher 
Ueberlegung, die Aehulichkclt zwischen der Fama 
riaeeen und Ba/.wai/Mi a - Blüthe nur für eine äa*-
*ere und a/yareafe. Anatomie, Gesaminihabltus, Bau 
und Gestalt der Blätter, Infloresceuz, Aesllvatlon, 
Natur und Zahl der Staubgefässe und die Frucht 
(die durch Aaraea, Urarien mit AYa/i//rM , Sammi-
(räaera, iSe/#eia"eiräa(/ea und Namen seihst, Ver­
schieden ist) endlich die Stellung der Ba/aaaiawn-
Blumc in Beziehung auf die Achse aus der sie 
entspringt, alle diese Umstände saxamawageMomaieM 
raachen es mir zur Pflicht, den Typus der Baka-
Miiaey* anderswo als in der Papareraecem-AYa.-we 
zu suchen. Darauf dass Linne", B e r n h a r d von 
Jus sie u und A d a n s o n die RafxaMiiacm ihren 
respectiveu f apareraeeea beizählten, kann ich kein 
grosses Gewicht legen, da von ersterem selbst Tro-
pa-ab/ai, U/riea/aria, JWaao/ropa und JP/efiamfAa*, 
vom zweiten ausser JUbno/rapa auch Ai/y/i/i/iwa, 
nnd vom dritten endlich auch /'rr&eri* und ^a;fra« 
zu den Papareraeeea gerechnet wurden. Dass 
Sie die Pa/iarrraww-ATWae für der Da/.Ya;/#üicm 
natürliche Heimath halten, ist mir viel wichtiger 
als die denselben bis auf A. L . von J u s s I c u von 
den berühmtesten Männern angewiesene Stelle, 
und werde Ich unfehlbar bei künftigen Untersuchun­
gen Ihre Ansicht, meiner heutigen Einwendungen 
ungeachtet, noch reiflich beherzigen. Ich muss 
sogar gestchen, dass es, trotz meiner vorliegenden 
Beobachtungen und Ansichten, dennoch der nach 
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der ersten Redaktion meiner ireoenwarti^en Antwort 
erhaltenen Abhandlung des gründlichen und schartsiik 
nigen B e r nhar di's, und der von ihm (Liunaea 1833, 
S. 453) ausgekrochenen Ueberzcuguug, „einer kaum 
nahen Verwandtschaft mit denfwmar/acecM" bedurf­
te, um mich einigermassen zu beruhigen. Und hin­
ter B c r n h a r d i ' s Ausspruch ziehe ich mich um sü 
lieber und vertrauensvoller zurück, als derselbe die 
KakgfMiMe/* - Blume wiederum anders deutet ak 
A c h i l l e s B icha rd , K u n t h , Sie und ic/i. Eine 

Deutung der JMjMMif/ifM, oder richtiger, ei­
nen angeblichen neuen Beweis für die Richtigkeit 
der K u n t h'schen Erklärungsweise, theilt mir mein 
Freund W a l k e r - A r n ott schriftlich mit. uml 
werde ich nächstens der mir von ihm aufgetrage­
nen Bekanntmachung seiner Ansicht einen Versuch 
anhängen, meine Deutung gegen ihn und Be rn 
b a r d i zu behaupten. Mau verzeihe mir, dass ich 
so eigensinnig auf meiner Ansicht bestehe : ich kann 
versichern, dass ich mir dieVerthcidigung fremder 
Ansichten, wenn sie mit meinen innersten Ueber 
Zeugungen übereinstimmen, eben so angelegen seyii 
lassen werde. , 

15.) Die Frucht der EgcAWfSÜr ist nur 2f/ie%#, 
derjenigen der #<//?fcowm- Cfmuciiw»- CAcWonii/W-
f/zmana-und Arten gleich. Normal vier 
thcilige Früchte sind bei den f C/Mcwaceem wohl nur 
selten; bei den Crwci/crcn fand ich Jeider erst nach 
dem Abfallen der Kelch- und Kronenblätter, >o wie 
der Staubgelässcj cifiuiaf eine dreÜAcißge Fruch* 
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Lind ley ' s Annahme ursprünglich vierteiliger 
frwcJ/rrt'a - Früchte, hat, so viel mir bekannt ge­
worden, nirgends Beifall geerndtet. Ich erwähne 
hi,r der #*cAW("%ia besonders desswegen, well 
L i n d l e y ihre Frucht auch r/crfArd/g hält, (it is 
formed of four simple pistilla, two of whieb are 
opposlte and ovuliferous etc. — and two nearly 
abortive, etc. Bofaairaf JffgMrr fol. 1168.) und die 
Crwc'/frfH_ Frucht durch sie zu erklären sucht. 

16. ) Bmcko/wc kiinueu die von mir bei imna-
(ifng nofi (wMomrc und Bakamiaa gesehenen zwei 
kleinen sepala schon desshalb nicht füglich seyn, 
weil sie einander nicht vollkommen gegenüberste­
hen , sondern mit den zwei normalen seitlichen 
Kelchblättern und dem gespornten Kelchblatte ein 
Fünfeck bilden. Die GgrffnoaWmw'ne, bei der 
die zwei in Bede stehenden sepala oft sehr deut­
lich (ja sogar gespornf) hervortreten (s. S. 52. mei­
ner Schrift und die oben augeführten Beispiele), 
haben übrigens, wie Ich es auch Seite 13 angege­
ben, eben so gut Deckblätter als unsere einheimi­
sche fw/M/icHS (basiuuius cujusipiepeduucull Arar-
kofa adstat, adaWww; /wrrwb Auf das eigentüm­
liche Verhalten der Deckblätter an den Inllorescen-
zen der J . ao/i kw/yerr habe Ich S. 14 aufmerksam 
gemacht und dasselbe auf die Norm zurückzufüh­
ren gesucht. 

17. ) Seite 624 haben Sie meine Ansicht vom 
Bau der BakomüifHAn/M«; wohl nicht richtig aus­
gedrückt, in soferne es heissen müsste: Detala 5, 
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quatuor scilicet per paria concretis et quinto fcnf-
rarafo. Ueberhaupt würde ich mich förmlich dar­
über beschweren, dass Sie meine kleine Abhand­
lung nur flüchtig durchblättert, und nicht alle auf 
die BgfiMMHMen bezüglichen Beobachtungen^und Grün­
de, wie ich es wünschte, berücksichtiget haben, wenn 
ich es Ihnen nicht schon danken müsste, dass Sie 
dieselbe überhaupt nur zur Hand nahmen, und 
wenn nicht in neuerer Zeit der interessanten, und 
schon durch ihrer Verfasser Namen empfohlenen 
botanischen Schriften so viele erschienen wären? 
dass es absolut unmöglich wird, Alles zu lesen, 

Glauben Sie ja nicht, hochverehrter Herr Pro­
fessor, ich hielte meine gegenwärtige Widerlegung 
Ihrer Ansichten für genügend. Hoffentlich werde 
ich bald Gelegenheit haben, Ihre Abhandlung so 
gründlich zu beleuchten, als es in meinen Kräften 
steht, und wünsche alsdann beweisen zu können, 
dass es mir nicht um Vcrtheidigung memfr Ansich­
ten als solcher, sondern um Außindung und Fest­
haltung der Wahrheit im Allgemeinen zu thun ist-
Hätte ich meine Ansichten durch Speculatlou ge­
wonnen, so würde ich sie für Kinder meines Gei­
stes halten, und vielleicht als solche lieben: nun 
aber i;ind sie mir, wie ich glaube, im eigentlichen 
Sinne des Wortes zu den Augen hiueingewändert, 
durch die Natur offenbaret worden, und ist mir 
dcsslialb die Füufzahl der Organe in den Blumen-
wirtclu der f&r&MMW/MM eben so lieb, aber auch 
nicht [lieber, als die, durch jedes Kind aufzufindende 
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Dreixahl der Organe in den Blumonw h-toln der VMo-
nocoff/WofifM, u. dgl. m.— Wenn ich heute 
und früher K u n t h , A c h i l l e s R i c h a r d undDe-
c and olle gegenüber meine Einwürfe unumwun­
den dargelegt habe, so glaubte und hoble ich Ihnen 
dadurch einen deutlichen Beweis meiner wahren 
Hochachtung zu geben; Ich glaube nämlich man 
dürfe nur solchen Männern gegenüber schweigen, 
denen, wie einst den Schriftgelehrten und Phari­
säern, nur um Verherrlichung ihres Namens, und 
nicht um Verherrlichung der Weisheit und des Na­
mens Gottes zu thuu ist. 

Mit den anb ichtigsten Wünschen für Ihr Wohl­
ergehen, und dem ehrerbietigsten Danke für das 
Wohlwollen, welches bei Ihrer Beurteilung seiner 
Ansichten hervorblickt, empfiehlt sich Ihrer ferne­
ren Gewogenheit 

Basel, den S. Jan. 1834. 
Ihr ergebenster 

Johannes R ü p e r . 

H. Botan ische N o t i z e n . 
Ueber die Verhältnisse, unter denen die Schim-

mclbildung Statt findet, hat Dut roche t in der 
Sitzung der Akademie der Wissenschaften zu Pa­
ris am 23. December sehr interessante Beobach­
tungen mitgeteilt. Die allgemeinste Bedingung zur 
Erzeugung des Schimmels ist organische Materie 
und Wasser. Wenn man nrn in ganz reines Was­
ser eine gewisse Menge Eyweiss bringt, so bildet 
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sich, so günstig auch alle Umstände seyn mögen, 
niemals Schimmel. Setzt man aber dem Wassef 
auch noch so wenig (einen Tropfen auf die Unze) 
von irgend einer Säure zu, so sieht man den Scliim-
mel in weniger als acht Tagen kräftig spriessen-
Gleiche Wirkung haben Pottasche und Soda, doch 
nicht so stark; denn in diesem Falle zeigt sich de? 
Schimmel erst nach drei Wochen. Freie Säure 
oder freies Alkali scheinen also zum Keimen die­
ser Vegetabillen ein wesentliches Erforderniss, und 
namentlich Säure ist ein kräAiges Beförderungsmit­
tel desselben. In den)Flüssigkeiten, welche an dcf 
LuA der Gährung unterworfen sind, namentlich in 
den destillirtea Wassern, bildet sich bekanntlich 
sehr schnell Schimmel in grosser Menge, und diess 
rührt augenscheinlich von den Säuren oder Alkalien 
her, welche sich durch die Gährung entwickeln 
Dagegen lässt die kleinste Quantität eines Merkurial-
salzes, die man irgend einer Flüssigkeit zusetzt, 
niemals Schimmel irgend einer Art aufkommen. So 
überzieht sich bekanntlich die Dinte, wenn sie ru­
hig an der LuA steht, bald mit Schimmel, bringt 
man aber ein paar Grau eines Quecksilbersalzes 
hinein, so erscheint nie auch nur eine Spur davon; 
die Keime werden gleichsam durch das Quecksil­
ber vergiAet. Blei - und Zinnsalze thun im Gegen-
theil der Keimung des Schimmels Vorschub; Ku­
pfer und Nickel wirken wie Quecksilber, nur be­
deutend schwächer. 

(Hiezu Litber. Nro. 2.) 
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